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PRÄAMBEL
Dieses Schutzkonzept ist eine Dienstanweisung und für alle Mitarbeitenden bindend. Es soll in der Praxis dem Schutz des Kindes vor sexuellem Missbrauch sowie vor jeder Form von seelischer und körperlicher Gewalt dienen und darüber hinaus[footnoteRef:1] die Schutzrechte, verankert in der UN-Kinderrechtskonvention, verwirklichen (z.B. Schutz vor Diskriminierung, vor Gewalt und Unfällen sowie vor Medien). Dabei ist es uns ein großes Anliegen, präventiv gegen interne Gefahren zu wirken (Übergriffe durch andere Kinder oder durch Mitarbeitende), aber auch die Mitarbeitenden vor falschen Anschuldigungen zu schützen. Hierzu ist ein Verhaltenskodex definiert, der klar definierte Regeln und Grenzen, u.a. im Hinblick auf das Verhalten durch die Mitarbeitenden, die Haltung gegenüber dem Kind, die Gestaltung von Nähe und Distanz beschreibt, die in unserem Kindergarten gelten.[footnoteRef:2] [1:  Vgl. „Reichweite – weites Verständnis“, Kap. 3 in: https://www.stmas.bayern.de/imperia/md/content/stmas/stmas_inet/kinderbetreuung/stmas_leitfaden-schutzauftrag-kitas_a4_bf_kws.pdf]  [2:  Vgl. Kap. 5, „Prävention“, S. 12ff.] 

Dieses Schutzkonzept wurde gemeinsam im Team erstellt und soll einmal jährlich aktualisiert und auf seine Tauglichkeit überprüft werden. Der Träger Förderverein Waldorfpädagogik Schweinfurt e.V. übernimmt die Verantwortung dafür, dass jede/r Mitarbeiter/in über das Schutzkonzept und damit einhergehende Regeln und Grenzen im Bilde ist. Jede/r Mitarbeiter/in ist verpflichtet, das Schutzkonzept im Folgenden zu unterschreiben:
Mit meiner Unterschrift erkläre ich, dass ich das Schutzkonzept des Waldorfkindergartens Schweinfurt gelesen und verstanden habe.

Name der Mitarbeiterin / des Mitarbeiters



Datum und Unterschrift


Schutzauftrag nach Gesetz Sozialgesetzbuch, Achtes Buch, Kinder- und Jugendhilfe [footnoteRef:3] [3:  Stand 14.06.2022: http://www.sozialgesetzbuch-sgb.de/sgbviii/8a.html] 

§ 8a SGB VIII Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung
(1) Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines Kindes oder Jugendlichen bekannt, so hat es das Gefährdungsrisiko im Zusammenwirken mehrerer Fachkräfte einzuschätzen. Soweit der wirksame Schutz dieses Kindes oder dieses Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird, hat das Jugendamt die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder den Jugendlichen in die Gefährdungseinschätzung einzubeziehen und, sofern dies nach fachlicher Einschätzung erforderlich ist, sich dabei einen unmittelbaren Eindruck von dem Kind und von seiner persönlichen Umgebung zu verschaffen. Hält das Jugendamt zur Abwendung der Gefährdung die Gewährung von Hilfen für geeignet und notwendig, so hat es diese den Erziehungsberechtigten anzubieten.
(2) Hält das Jugendamt das Tätigwerden des Familiengerichts für erforderlich, so hat es das Gericht anzurufen; dies gilt auch, wenn die Erziehungsberechtigten nicht bereit oder in der Lage sind, bei der Abschätzung des Gefährdungsrisikos mitzuwirken. Besteht eine dringende Gefahr und kann die Entscheidung des Gerichts nicht abgewartet werden, so ist das Jugendamt verpflichtet, das Kind oder den Jugendlichen in Obhut zu nehmen.
(3) Soweit zur Abwendung der Gefährdung das Tätigwerden anderer Leistungsträger, der Einrichtungen der Gesundheitshilfe oder der Polizei notwendig ist, hat das Jugendamt auf die Inanspruchnahme durch die Erziehungsberechtigten hinzuwirken. Ist ein sofortiges Tätigwerden erforderlich und wirken die Personensorgeberechtigten oder die Erziehungsberechtigten nicht mit, so schaltet das Jugendamt die anderen zur Abwendung der Gefährdung zuständigen Stellen selbst ein.
(4) In Vereinbarungen mit den Trägern von Einrichtungen und Diensten, die Leistungen nach diesem Buch erbringen, ist sicherzustellen, dass
1. deren Fachkräfte bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte für die Gefährdung eines von ihnen betreuten Kindes oder Jugendlichen eine Gefährdungseinschätzung vornehmen,
2. bei der Gefährdungseinschätzung eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend hinzugezogen wird sowie
3. die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche in die Gefährdungseinschätzung einbezogen werden, soweit hierdurch der wirksame Schutz des Kindes oder Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird.
In die Vereinbarung ist neben den Kriterien für die Qualifikation der beratend hinzuzuziehenden insoweit erfahrenen Fachkraft insbesondere die Verpflichtung aufzunehmen, dass die Fachkräfte der Träger bei den Erziehungsberechtigten auf die Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken, wenn sie diese für erforderlich halten, und das Jugendamt informieren, falls die Gefährdung nicht anders abgewendet werden kann.
(5) Werden einem örtlichen Träger gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines Kindes oder eines Jugendlichen bekannt, so sind dem für die Gewährung von Leistungen zuständigen örtlichen Träger die Daten mitzuteilen, deren Kenntnis zur Wahrnehmung des Schutzauftrags bei Kindeswohlgefährdung nach § 8a erforderlich ist. Die Mitteilung soll im Rahmen eines Gespräches zwischen den Fachkräften der beiden örtlichen Träger erfolgen, an dem die Personensorgeberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche beteiligt werden sollen, soweit hierdurch der wirksame Schutz des Kindes oder des Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird.
Art. 9b – Kinderschutz, Bayerisches Kinderbildungs- und -betreuungsgesetz – BayKiBiG [footnoteRef:4] [4:  Stand 14.06.2022: https://www.gesetze-bayern.de/Content/Document/BayKiBiG-G3] 

(1) Die Träger der nach diesem Gesetz geförderten Einrichtungen haben sicherzustellen, dass
1. deren Fachkräfte bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte für die Gefährdung eines von ihnen betreuten Kindes oder Jugendlichen eine Gefährdungseinschätzung vornehmen,
2. bei der Gefährdungseinschätzung eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend hinzugezogen wird,
3. die Eltern sowie das Kind oder der Jugendliche in die Gefährdungseinschätzung einbezogen werden, soweit hierdurch der wirksame Schutz des Kindes oder Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird.
Insbesondere haben die Träger dafür Sorge zu tragen, dass die Fachkräfte bei den Eltern auf die Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken, wenn sie diese für erforderlich halten, und das Jugendamt informieren, falls die Gefährdung nicht anders abgewendet werden kann.
(2) Bei der Anmeldung zum Besuch einer Kindertageseinrichtung oder bei Aufnahme eines Kindes in die Tagespflege haben die Eltern eine Bestätigung der Teilnahme des Kindes an der letzten fälligen altersentsprechenden Früherkennungsuntersuchung vorzulegen. Die Nichtvorlage einer Bestätigung ist für die Förderung nach diesem Gesetz unschädlich. Der Träger ist verpflichtet, schriftlich festzuhalten, ob vonseiten der Eltern ein derartiger Nachweis vorgelegt wurde.


Das Bundeskinderschutzgesetz (BKiSchG)[footnoteRef:5] [5:  Stand 28.6.2022: https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/kinder-und-jugend/kinder-und-jugendschutz/bundeskinderschutzgesetz/das-bundeskinderschutzgesetz-86268] 

Das Bundeskinderschutzgesetz regelt den umfassenden, aktiven Kinderschutz in Deutschland. Es basiert auf den beiden Säulen Prävention und Intervention.
Das Bundeskinderschutzgesetz steht seit seinem Inkrafttreten im Jahr 2012 für umfassende Verbesserungen des Kinderschutzes in Deutschland, sowohl im Bereich des vorbeugenden Schutzes von Kindern als auch beim Eingreifen bei Verletzungen des Kinderschutzes. Das Gesetz stärkt alle Akteurinnen und Akteure, die sich für das Wohlergehen von Kindern engagieren - angefangen bei den Eltern, über den Kinderarzt oder die Hebamme bis hin zum Jugendamt oder Familiengericht.
Kinderschutz verbessern
Das Bundeskinderschutzgesetz basiert auf einem breiten fachlichen Diskurs. Zentrale Grundlagen sind:
ein intensiver Fachdialog mit Expertinnen und Experten aus Verbänden, der Wissenschaft sowie den Ländern und Kommunen
die Ergebnisse aus der Arbeit der Runden Tische "Heimerziehung in den 50er und 60er Jahren" und "Sexueller Kindesmissbrauch"
Das Gesetz schließt Lücken im Kinderschutz, indem es Erkenntnisse aus dem Aktionsprogramm "Frühe Hilfen" und seinen vielfältigen Projekten aufgreift und damit die Nachhaltigkeit der in diesem Kontext von Bund, Ländern und Kommunen unternommenen Anstrengungen im Kinderschutz sichert.
Die folgenden Regelungen gewährleisten einen umfassenden und aktiven Kinderschutz:
und Ärzte, Schwangerschaftsberatungsstellen und Polizei werden in einem Kooperationsnetzwerk zusammengeführt. […]
Einschlägig Vorbestrafte von Tätigkeiten in der Kinder- und Jugendhilfe ausschließen
Wer eine hauptamtliche Tätigkeit in der Kinder- und Jugendhilfe ausüben möchte, ist verpflichtet, vorher ein erweitertes Führungszeugnis vorzulegen. Durch das Bundeskinderschutzgesetz wurde diese Verpflichtung auch auf die ehren- und nebenamtlich Tätigen ausgeweitet. Dadurch werden Kinder und Jugendliche in der Kinder- und Jugendhilfe besser geschützt.
Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe und die freien Träger entscheiden, für welche ehren- oder nebenamtlichen Tätigkeiten vorab die Einsicht in das erweiterte Führungszeugnis von Bewerberinnen und Bewerber erforderlich ist. Entscheidende Kriterien sind dabei die Art, Intensität und Dauer des Kontakts zu Kindern und Jugendlichen, die eine bestimmte Tätigkeit erfordert beziehungsweise ermöglicht. So wird sichergestellt, dass keine einschlägig vorbestraften Personen ein Näheverhältnis zu Kindern und Jugendlichen aufbauen und dieses ausnutzen können. 
Überblick über die Verantwortungsgemeinschaft
	Jugendamt
	Freie Träger
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	Familiengericht

	§ 1 Abs. 3 Nr. 1
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	§ 157 FamFG
§1666 BGB





Definitionen
Was ist Kindeswohl?
Kindeswohl meint die Gesamtheit aller Bedingungen, die das Kind für seine gute Entwicklung benötigt. Es umfasst beispielsweise folgende Grundrechte (Deutscher Kinderschutzbund):
Recht auf Liebe, Anerkennung und Akzeptanz
Recht auf Schutz des Lebens und der Gesundheit
Recht auf Achtung der Individualität/Einmaligkeit
Recht auf Partizipation und Mitbestimmung
Recht auf Bildung und altersgerechte Entwicklung
Bild vom Kind [footnoteRef:6] [6:  Vgl. S. 11 (Punkt 2.1.) in: Der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder in Tageseinrichtungen bis zur Einschulung, Berlin 52012.  ] 

Kinder gestalten ihre Bildung und Entwicklung von Geburt an aktiv mit und übernehmen dabei entwicklungsangemessen Verantwortung, denn der Mensch ist auf Selbstbestimmung und Selbsttätigkeit hin angelegt. Bereits sehr kleine Kinder sind eher aktive Mitgestalter ihres Verstehens als passive Teilhaber an Umweltereignissen und können ihre Bedürfnisse äußern. […]
Kinder haben Rechte – universell verankert in der UN-Kinderrechtskonvention.[footnoteRef:7] Sie haben insbesondere ein Recht auf bestmögliche Bildung von Anfang an; ihre Persönlichkeit, Begabung und geistig-körperlichen Fähigkeiten voll zur Entfaltung zu bringen, ist oberstes Ziel ihrer Bildung. Sie haben ein Recht auf umfassende Mitsprache und Mitgestaltung bei ihrer Bildung und allen weiteren, sie (mit) betreffenden Entscheidungen. [7:  Stand 14.06.2022: https://www.kinderrechtskonvention.info/un-kinderrechtskonvention-365/] 

Anthroposophische Sicht: Die Autonomie des Kindes dem Alter gemäß stärken
Besonders wesentlich für diesen Punkt ist Artikel 12 der Kinderrechte der UN-Kinderrechtskonvention zum Thema „Berücksichtigung des Kinderwillens“, auf den sich auch der BEP beruft. Dort heißt es explizit, dass „[die] Vertragsstaaten dem Kind, das fähig ist, sich eine eigene Meinung zu bilden, das Recht [zusichern], diese Meinung in allen das Kind berührenden Angelegenheiten frei zu äußern, und berücksichtigen die Meinung des Kindes angemessen und entsprechend seinem Alter und seiner Reife.“[footnoteRef:8] [8: Vgl. http://www.kid-verlag.de/kiko.htm#Artikel1, aufgerufen am 9.6..22.] 

Wie lässt sich dies nun konkret aus anthroposophischer Sicht umsetzen? Die Meinung des Kindes entsprechend seinem Alter und seiner Reife zu berücksichtigen heißt nicht, einem dreijährigen Kind zu erklären, was der Tod (für uns Erwachsene) bedeutet. Das ist nicht altersangemessen und stellt eine Überforderung für das Kind dar. Eine ständige Überforderung dient nicht dem Kindeswohl, sondern stört eine gesunde Entwicklung. Steiner drückt dies so aus, dass die ätherischen Kräfte – d.h. die Denkkräfte – nicht vor dem Zahnwechsel, der sich um das 7. Lebensjahr herum vollzieht, wirken sollen, damit sich die Organe gesund entwickeln können.
Wenn ein Elternteil mit einem Kindergartenkind diskutiert und das Kind den Tagesablauf, z.B. nach oder statt dem Kindergarten, autonom gestalten soll, wird dem Kind eine Verantwortung zugemutet, die ihm nicht guttut, da sie seinem Wesen nicht entspricht. Davor soll das Kind geschützt werden.[footnoteRef:9] Denn es ist zum eigenen Atmenlernen auf einen Rhythmus – z.B. den Tagesrhythmus – angewiesen, den seine Umgebung bewusst gesund gestaltet; das Kind ist nicht selbst der Gestalter des Tagesrhythmus. [9: Vgl. Seminarunterlagen Susanne Altenried zum Thema „Rhythmus“, 2. Kursjahr 2016/2017.] 

Auf der physischen Ebene kann das Kind Entscheidungen treffen, z.B. beim Spaziergang seinen eigenen Gehrhythmus finden oder entscheiden, was es spielen möchte. Hilfreich hierfür ist es, freilassende Spielsachen (d.h. ohne besondere Ausgestaltung) anzubieten, damit auch hier nicht schon eine Richtung des Spiels vorgegeben wird.
Auf der seelischen Ebene sind Entscheidungen auch möglich, z.B. wenn es darum geht, Gefühle auszudrücken. Hier kommt es auf unseren entsprechenden Umgang an. Wenn Kinder trotzig oder ärgerlich sind und wir nicht mit Empörung, sondern mit Verständnis reagieren, zeigen wir dem Kind, dass seine Gefühle volle Berechtigung haben und ermöglichen ihm so Autonomie auf der seelischen Ebene.
Aspekte des Kindeswohls aus psychologischer Perspektive
Pflege und Versorgung: Befriedigung der materiellen Bedürfnisse des Kindes, Gewährleistung von Obdach, Essen, emotionaler Geborgenheit, Raum für Spiel, Pflege bei Krankheit, Zugang zu Bildung
Bindung: Befriedigung des Bedürfnisses des Kindes nach Beziehung
Vermittlung von Regeln und Werten: Befriedigung des kindlichen Bedürfnisses nach Sicherheit und Verlässlichkeit, außerfamiliäre soziale Einbindung
Betreuung: Gewährleistung von altersentsprechender Aufsicht, sozialer Einbindung (familiär und außerfamiliär), Alltagsstrukturierung, Erziehung
Förderung: Befriedigung des kindlichen Bedürfnisses nach Wissen und Wachstum, Anregung und Förderung in der Familie, Unterstützung beim Lernen, Zugang zu externer Förderung und Therapie.
Kindliche Bedürfnisse, die altersabhängig umgesetzt werden:
	
	Am Kind handeln
	Für das Kind gewährleisten
	Dem Kind ermöglichen

	Seelisches
Wohl
	Emotionale Zuwendung, Körperkontakt,
Nähe / Verfügbarkeit, Zukunftshoffnung
	Gemeinschaft mit Gleichaltrigen,
Beziehungen zu anderen Erwachsenen,
Beispiel für ein gutes Leben geben
	Wertesysteme vorstellen, unabhängigen Beziehungen Raum geben,
Vertrauen

	Geistiges
Wohl
	Anregung und Ansprache, Gemeinsames Spiel,
Regeln und Werte,
Erklärung / Vermittlung der Welt
	Gewährleistung von Schule,
Freizeit in Gruppe,
Förderung und ggf. Therapie
	Bildungsangebote,
Kontakte und Vernetzung,
Mobilität

	Körperliches
Wohl
	Obdach,
Essen und Trinken,
Kleidung, Pflege
	Eigener Raum,
Dinge zum Spielen und Lernen, Ressourcen in kindlicher Verantwortung
	Ermöglichung der materiellen Unabhängigkeit,
Duldung von Partnerschaft


Kindeswohlgefährdung
1. Formen von Kindeswohlgefährdung
Körperliche Misshandlung
Vernachlässigung
Seelische Gewalt
Sexueller Missbrauch
Das Kindeswohl stark beeinträchtigende Risikofaktoren
Häusliche Gewalt
Selbstverletzendes Verhalten (ohne Handlung der Eltern  Vernachlässigung)
Kindeswohlgefährdung: juristische Perspektive (§1666 BGB)
Gerichtliche Maßnahmen bei Gefährdung des Kindeswohls
(1) Wird das körperliche, geistige oder seelische Wohl des Kindes oder sein Vermögen gefährdet und sind die Eltern nicht gewillt oder nicht in der Lage, die Gefahr abzuwenden, so hat das Familiengericht die Maßnahmen zu treffen, die zur Abwendung der Gefahr erforderlich sind.
(2) In der Regel ist anzunehmen, dass das Vermögen des Kindes gefährdet ist, wenn der Inhaber der Vermögenssorge seine Unterhaltspflicht gegenüber dem Kind oder seine mit der Vermögenssorge verbundenen Pflichten verletzt oder Anordnungen des Gerichts, die sich auf die Vermögenssorge beziehen, nicht befolgt. […]
 (4) In Angelegenheiten der Personensorge kann das Gericht auch Maßnahmen mit Wirkung gegen einen Dritten treffen.
§ 1666 BGB, Rechtsprechung
Eine Kindeswohlgefährdung im Sinne des § 1666 Abs. 1 Satz 1 BGB liegt dann vor, wenn eine gegenwärtige oder zumindest unmittelbar bevorstehende Gefahr für die Kindesentwicklung abzusehen ist, die bei ihrer Fortdauer eine erhebliche Schädigung des körperlichen, geistigen oder seelischen Wohls des Kindes mit ziemlicher Sicherheit voraussehen lässt.
Kindeswohlgefährdung aus psychologischer Sicht
Tun oder Unterlassen der Erwachsenen
Kindeswohlgefährdung durch Handeln:
Körperliche und/oder seelische Misshandlung; sexueller Missbrauch, Kind dem Entwicklungsstand unangemessenen Anforderungen aussetzen, Aufenthalt an kritischen Orten, Kontakt zu kritischen Personen, Einbindung in unangemessen einschränkende Strukturen oder Weltanschauungen
Kindeswohlgefährdung durch Unterlassen:
Vernachlässigung, Alleinlassen, mangelnde Gewährleistung von Schulbesuch / Förderung / Therapie, ungenügende Aufsicht, fehlender Schutz vor erkennbaren Bedrohungen
Gefährdungseinschätzung (Risiko- und Schutzfaktoren)
Risikofaktoren sind (belastende) Zustände oder Sachverhalte, die aktuell, schon länger oder schon immer vorhanden sind und beim (plötzlichen) Wegbrechen von Ressourcen das Kindeswohl gefährdende Umstände begünstigen können.
Risikofaktoren des Kindes / der Erziehungsberechtigten
• Finanzielle / materielle Situation
z.B. Armut, Arbeitslosigkeit, Schulden, schlechte Wohnverhältnisse
• Soziale Situation
z.B. soziale Situation der Familie, Schwellenängste gegenüber externen Personen, Behördenangst, allgemein Ängste
• Familiäre Situation
z.B. alleinerziehend, Tod eines Elternteils, nicht gelingende Stiefelternsituation, Trennungs- bzw. Scheidungskonflikt
• Persönliche Situation der Erziehungspersonen
z.B. eigene Deprivationserfahrungen (Vernachlässigung, Isolation, Liebesentzug), unerwünschte Schwangerschaft, mangelnde Leistungsfähigkeit von Eltern aufgrund von Krankheit / Behinderung / psychischer Erkrankung, Suchtverhalten, Überforderung
• Situation des Kindes
z.B. körperliche, geistige oder seelische Behinderung, Krankheit, schwieriges Sozialverhalten

Schutzfaktoren und Ressourcen unterstützen das Kindeswohl. Sie sind für das Familien- und Helfersystem nicht immer sofort sichtbar und brauchen ggf. (neue) Stärkung, um hilfreich für das Kindeswohl zu sein.
Schutzfaktoren / Ressourcen des Kindes / der Erziehungsberechtigten
• Finanzielle / materielle Situation
z.B. Gesichertes Einkommen, befriedigende Wohnsituation
• Soziale Situation
z.B. Soziale Integration und Einbindung der Familien in Nachbarschaften / Freundeskreis, Durchsetzungsfähigkeit im Umgang mit externen Institutionen und Personen
• Familiäre Situation
z.B. Funktionierende Familien- und Verwandtschaftsbeziehungen, positive Partnerbeziehung
• Persönliche Situation der Erziehungsperson
z.B. Kommunikative Kompetenz, alltägliche Strukturierungsfähigkeit, Fähigkeit zur Stressbewältigung, positive Verarbeitung eigener Krisen
• Situation des Kindes
z.B. Gesundes Kind, „pflegeleichtes“ Kind
Grundlagen zu körperlicher und sexueller Gewalt
Körperliche oder sexuelle Gewalt / sexueller Missbrauch wird unterteilt:
1. Sexueller Missbrauch oder körperliche Gewalt durch Fremde
1. Missbrauch durch Menschen im sozialen Nahraum
2. Körperliche oder sexuelle Übergriffe durch Kinder oder Jugendliche
3. Innerfamiliärer sexueller Missbrauch
4. Körperliche Gewalt oder sexueller Missbrauch durch MitarbeiterInnen der eigenen Institution
Unterscheidung und Abgrenzung:
1. Grenzverletzungen
Fachliche oder persönliche Unzulänglichkeiten, generell grenzverletzende Umgangsformen wie z.B.: fest anfassen, anschreien, einen Willen übergehen, zum Essen zwingen
1. Übergriffe
Übergriffe, die Ausdruck unzureichenden Respekts gegenüber Mädchen oder Jungen sind, grundlegender fachlicher Mängel und / oder einer gezielten Desensibilisierung im Rahmen der Vorbereitung eines sexuellen Missbrauchs / Machtmissbrauchs sind
2. Strafrechtlich relevante Formen körperlicher und sexueller Gewalt
Körperverletzung, Erpressung, sexueller Missbrauch von Schutzbefohlenen, sexueller Missbrauch von Kindern und Jugendlichen, Zugänglichmachen von Pornographie, Erstellen von kinderpornographischen Aufnahmen
Besonderheiten sexueller Missbrauch
Definition:
Sexueller Missbrauch ist jede sexuelle Handlung, die an oder vor einem Kind entweder gegen den Willen des Kindes vorgenommen wird oder der das Kind aufgrund körperlicher, physischer, kognitiver oder sprachlicher Unterlegenheit nicht wissentlich zustimmen kann. Der Täter nutzt seine Macht- und Autoritätsposition aus, um seine eigenen Bedürfnisse auf Kosten des Kindes zu befriedigen.[footnoteRef:10] [10: Vgl. Schwärzler, B.: Material zur Fortbildung für insoweit erfahrene Fachkräfte „Kompetent Handeln bei Verdacht auf sexuellen Missbrauch“, Skript S. 9, München 2018.   ] 

Formen sexualisierter Gewalt gegen Mädchen und Jungen
Sexuelle Übergriffe ohne Körperkontakt: z.B. verbale Übergriffe, Kindern pornographische Darstellungen zeigen, Fotografieren/Filmen kindlicher Genitalien
Sexuelle Übergriffe mit Körperkontakt: z.B. körperliche Grenzüberschreitungen, Streicheln (genital, anal, Brüste), Ejakulation auf den Körper des Kindes, teilweise oder vollständige Penetration mit dem Penis, Finger oder mit Gegenständen
[bookmark: _Hlk106112917]Kommerzielle und organisierte Formen sexualisierter Gewalt: z.B. Herstellung, Vertrieb und Konsum von Pornographie mit Mädchen und Jungen, Kinderprostitution, ritueller Missbrauch (im Rahmen von Sekten oder (Pseudo-)Ideologien folgenden Gruppierungen)
Täter und Täterdynamik
Täter gibt es in allen sozialen Schichten.
Auch Frauen können Täterinnen sein.
Sexueller Missbrauch ist in der Regel ein geplantes Delikt.
Syndrom der Geheimhaltung
Drohungen
Ausnutzung einer Vertrauensbeziehung
Emotionale Abhängigkeit von Kindern wird ausgenutzt.
Täterstrategien
Die Täter nähern sich ihren Opfern systematisch mit großer Raffinesse und keineswegs immer mit körperlicher Gewalt – eher durch manipulative Strategien:
[bookmark: _Hlk106113184]Zuwendung und Aufbau eines Abhängigkeitsverhältnisses durch Spiele, Aufmerksamkeit(en) und Geschenke
Herstellung oder Nutzung von Bedingungen und Voraussetzungen, um den Missbrauch begehen zu können
(zufällige) Berührungen und Schaffung einer sexualisierten Atmosphäre
Besondere Vergünstigungen
Drohungen
Funktionalisierung des (Ehe-)Partners bei innerfamiliärem Missbrauch zur Duldung des Missbrauchs
Schweigegebot für die Kinder
Schleichender Übergangsprozess
Stützen auf in hohem Maße täterschützende Institutionen bzw. auf ein Umfeld, das dem Kind wenig Glauben schenkt
Verdachtsabklärung: Gewichtige Anhaltspunkte
beobachtbares Verhalten eines Kindes (z.B. sexualisiertes Verhalten)
vage und unklare Äußerungen eines Kindes
beobachtete sexuelle Übergriffe, Fotos, Videoaufnahmen, detaillierte Beschreibungen eines sexuell missbrauchten Kindes, körperliche Befunde (z.B. Feigwarzen, die nur über sexuellen Kontakt übertragbar sind)
Angaben des Kindes sind von großer Bedeutung, da ohne Angaben des Kindes eine Verdachtsabklärung schwer möglich ist.
Keine Angaben des Kindes zu haben heißt jedoch nicht, dass kein sexueller Missbrauch stattgefunden hat.
Verhalten der Erzieher*innen bei Verdacht
Häufig ist es so, dass es keine konkreten Anhaltspunkte gibt, die auf sexuellen Missbrauch schließen lassen. Auch eine Verhaltensänderung kann andere Ursachen haben. Umso wichtiger ist es, selbst diffuse Äußerungen eines Kindes zu dokumentieren und seinem eigenen Bauchgefühl zu folgen – sowie dem des Kindes.
Auf keinen Fall die Eltern informieren, wenn nicht sicher ist, dass sie nicht Täter sind oder sich täterschützend verhalten könnten.
Hier ist das Vorgehen nicht transparent für alle Beteiligten, sondern aufgrund der häufig perfiden Täterstrategien prozessorientiert und eher strukturell.
Alle Äußerungen – auch diffuse – sollten dokumentiert werden.
Bei vagen Hinweisen nachfragen, allerdings sollten Suggestivfragen unbedingt vermieden werden, da es bei evtl. gerichtlichem Eingreifen der juristischen Glaubwürdigkeit des Kindes schaden kann.
Das Umfeld so für das Kind gestalten, dass es emotional stabilisierend ist.
Kinder wählen für erste Mitteilungen über den Missbrauch (sog. Disclosure) häufig Situationen, in denen sie die Kontrolle behalten können und Vertrauen empfinden.
Deshalb unbedingt Verständnis zeigen.
Bedürfnisse des Kindes sehr ernst nehmen.
Sich bewusst machen: Es geht nicht um Glaubwürdigkeit – wir müssen die Wahrheit nicht herausfinden.
Der eigenen Intuition folgen und nicht vor lauter Paragraphen verlernen, auf das Bauchgefühl zu hören
Das Wichtigste für das Kind ist es, einen sicheren Ort zu haben.
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1. Qualifizierung des Personals
Das Personal hat die Möglichkeit, Fortbildungen zum Thema Kinderschutz zu besuchen und wird dazu ermutigt, dies in Anspruch zu nehmen.
Alle neuen Mitarbeitenden, auch Praktikant*innen und Bufdis/FSJ, nehmen zu Beginn ihrer Tätigkeit in unserem Haus an einem Starterseminar teil, das von den Waldorfkindergärten des Bezirks ausgerichtet wird. Ein Schwerpunkt des Seminars ist der achtsame Umgang mit den Kindern.
Am Beginn des Bildungsjahres wird im Rahmen der Belehrungen (Hygiene/Brandschutz) auch das Schutzkonzept besprochen und ggf. aktualisiert. Einzelne Schwerpunkte werden im Rahmen der pädagogischen Konferenzen vertieft.
Aus dem Kollegium wird ein*e Kinderschutzbeauftragte*r gewählt, der / die sich darum kümmert, dass Kinderschutzthemen regelmäßig besprochen werden. Diese*r fungiert auch als erste*r Ansprechpartner*in.
Gemeinsam erarbeiteter Verhaltenskodex:
Regeln im Umgang mit Kindern zur Gewährleistung des Schutzauftrages (gemeinsam erarbeitet im Mai 2023)
Die folgenden Richtlinien wurden im Kollegium gemeinsam erarbeitet. Die erziehende Person[footnoteRef:11] bemüht sich stets, diese Regeln einzuhalten. Sollte ich als Erzieher*in bei einer weiteren erziehenden Person oder bei mehreren beobachten, dass diese sich nicht an die Richtlinien halten (z.B. wurde die Grenze des Kindes überschritten), so bin ich verpflichtet, die betreffende(n) Person(en) unverzüglich darauf hinzuweisen und mit ihr / ihnen zu sprechen sowie ggf. das Leitungsteam zu informieren (z.B. dann, wenn die betreffende(n) Person(en) nicht bereit ist / sind zu eigener Reflexion der Situation). [11: Erziehende Person/Erzieher*in = jede Person (z.B. Kinderpfleger*in, Erzieher*in, pädagogische Ergänzungskraft, Praktikant*in, BfD’ler*in, FSJ’ler*in, Hauswirtschaftler*in), die im Kindergarten / in der Kinderkrippe Umgang mit Kindern hat.] 

1. Welche besonderen Regeln / Verhaltensweisen sind uns im Umgang mit den Kindern wichtig?
Wir möchten:
einen offenen, anerkennenden, achtsamen, wertschätzenden, umsichtigen und wohlwollenden Umgang mit dem Kind und miteinander haben.
eine vertrauensvolle Beziehung zum Kind aufbauen.
den Kindern Schutzräume und Spielräume schaffen.
den Kindern einen sicheren Raum geben, in dem sie einatmen und ausatmen bzw. zur Ruhe kommen können.
die Kinder dabei unterstützen, eigene Grenzen sowie die des anderen zu erkennen und zu akzeptieren.
bewusst und reflektiert handeln.
Respekt und Achtung vor dem anderen Menschen haben.
eine gute Zusammenarbeit mit den Eltern.
Die erziehende Person übernimmt stets die Verantwortung für sich selbst und das Kind.
Wenn das Kind eine Grenze zeigt, dann nimmt die erziehende Person diese ernst und geht angemessen auf sie ein. Dies bezieht sich auch auf Körperkontakt.
Der/die Erzieher*in trägt während der gesamten Arbeitszeit am Kind angemessene Kleidung.
Was für Besonderheiten erfordert die Toiletten- und Wickelsituation?
Das Wechseln der Windel erfolgt mit angemessener Berührung. Die pflegerischen Schritte werden dabei sprachlich begleitet.  
Die Pflegenden stellen sicher, dass das Kind sauber ist, bevor es eine neue Windel anzieht/bevor es den Toilettengang beendet.
Der Erwachsene versucht möglichst, das Kind in alles mit einzubeziehen, was die Wickel-/Toilettensituation betrifft, damit das Kind sich als autonom erleben kann.
Der Erzieher/die Erzieherin ist sich dessen bewusst, dass die Wickelsituation/Toilettensituation für das Kind sehr intim ist. Er vermeidet es, das Kind zu beschämen.
Die Badtür kann auf Wunsch des Kindes geschlossen bleiben. Der Wickelraum in der Krippe ist jedoch durch eine Glasscheibe in der Tür von den Kolleg*innen einsehbar, um unangemessenen Berührungen vorzubeugen. Im Kindergarten wird das Kind durch einen aufgestellten Paravent/ Spielständer vor Blicken geschützt.
Wie ist unser Umgang mit Sexualerziehung?
Wenn die Kinder ‚Doktorspiele‘ spielen, achten die Erziehenden darauf, dass sie begleitet sind.
Die Erziehenden achten darauf, dass das Kind auch vor sich selbst geschützt werden muss. Deswegen sind Doktorspiele nur im angemessenen Rahmen möglich.
Der Erzieher betrachtet Doktorspiele als etwas altersentsprechend Natürliches, aber hat die Gefahren im Blick.
Eventuelles Ansprechen/Hinweisen des Kindes auf diese Regeln erfolgen so, dass das Kind in keinem Fall beschämt wird.
Wenn ein Kind sich selbst befriedigt, hat der Erzieher im Bewusstsein, dass es sich um ein Ablassen innerer Anspannung handelt und nicht vergleichbar ist mit der Sexualität der Erwachsenen. Ggf. (z.B. wenn sich das Kind häufig selbst befriedigt) sucht der Erzieher/die Erzieherin das Gespräch mit den Eltern/Erziehungsberechtigten des Kindes.


Andere präventive Maßnahmen
Um Kinder vor übergriffigem Verhalten (Blicke/Fotos/…) zu schützen, haben die Mitarbeitenden immer auch das außenliegende Gelände (Park) im Blick.
Die Kinder spielen im Sommer mit Wasser nicht unbekleidet und ziehen sich bei Bedarf innen um.
Externe Personen (Harfe, Eurythmist,…) sind nie mit einem Kind alleine und sind sich jederzeit bewusst, dass Mitarbeitende in die Situation dazukommen können. Dies gilt auch für das Kollegium.
Im Garten verteilt sich das Personal so, dass versteckte Ecken nie längere Zeit uneingesehen sind.
Risikoanalyse
Ressourcen auf Teamebene
Erziehungsstil und Bild vom Kind
wertschätzend, bedürfnisorientiert (nicht willensorientiert), authentisch, transparent und aufrichtig, empathisch und hüllegebend/-bildend, wohlwollend, humorvoll/mit Leichtigkeit, nachahmenswertes Vorbild.
Teamklima
Wir nehmen uns täglich aufs Neue vor, gemeinschaftlich, unterstützend, vertrauensvoll, offen und ehrlich, verständnisvoll/empathisch und respektvoll miteinander umzugehen.
Konflikt- und Beschwerdemanagement
Der Vorstand und die Kindergartenleitungen sind stets für die Anliegen der Mitarbeitenden ansprechbar.
Alle Mitarbeitenden haben im Rahmen der Konferenzen jederzeit die Möglichkeit, sich bei allen Anliegen kollegiale Beratung zu erbitten. („Störungen haben Vorrang“)
Die Leitung kann sich jederzeit an den Vorstand und an das Team wenden, insbesondere in Phasen hoher Belastung.
Mitarbeitendengespräche finden regelmäßig statt.
Supervision findet nach Bedarf statt.
Bei Bedarf kann die zuständige Fachberatung der Waldorfvereinigung zu Rate gezogen werden.
Überstundenregelung und Schutz vor Überforderung
Zeiterfassung schriftlich
Überstundenabbau überwiegend in den Feriengruppen
Obergrenze für Überstunden


Ressourcen auf Ebene des Kindes
Konflikt- und Beschwerdemanagement, Partizipation
Bei Grenzverletzungen und Diskriminierungstendenzen greifen wir ein und arbeiten sie im Hier und Jetzt im offenen Gespräch mit den Kindern auf.
Um die Partizipation der Kinder zu stärken, dürfen die Kinder von uns angebotene Aktivitäten frei wählen.
Beschwerden finden im direkten Kontakt mit den Erzieher*innen Gehör oder aber über die Eltern, die sie z.B. in Tür- und Angel-Gesprächen an das Kollegium weitergeben.
Räumlichkeiten
Die Räumlichkeiten sind stets einsehbar.
Die Sicherheit im Garten wird durch ständige Aufsicht gewährleistet.
Besonders vulnerable Kinder (unter 3 Jahren) verfügen über einen eigenen Garten.
Sinneserfahrungen und Förderung der Resilienz
Eine sehr gute Möglichkeit zur Prävention ist die Förderung von Sinneswahrnehmungen. Besonders wichtig in der Waldorfpädagogik ist der Tastsinn. Dadurch lernen die Kinder, sich selbst besser zu spüren und abzugrenzen. Mit den unterschiedlichsten Naturmaterialien, die wir anbieten, ermöglichen wir den Kindern zahlreiche Sinneserfahrungen.
Da das meiste Spielmaterial nicht vorgefertigt ist, müssen die Kinder ihre Fantasiekräfte entwickeln und benutzen, um miteinander spielen zu können. Die Kinder lernen, eigene Ressourcen selbständig auszubauen und zu nutzen. Das soll ihnen helfen, die innere Widerstandskraft (Resilienz) zu stärken.
Ressourcen auf Ebene der Eltern
Konflikt- und Beschwerdemanagement, Partizipation
Es wird jährlich vom Kollegium in Zusammenarbeit mit dem Elternbeirat eine anonyme Elternbefragung durchgeführt.
Beschwerden dürfen durchgängig ohne negative Konsequenzen für die Eltern gegenüber Team und Vorstand geäußert werden. (Siehe Anhang „Beschwerdemanagement“)
Für die Eltern besteht jederzeit die Möglichkeit, sich an Erzieher*innen oder Leitung sowie den Vorstand zu wenden (Elterngespräche).
Elternabende finden regelmäßig statt und geben Raum zur Äußerung von Unstimmigkeiten.
Beschwerden werden vom Kollegium als Anlass gesehen, Lösungen zu suchen und zu finden,
Sie werden stets im Konferenzbuch notiert.
Zusammenarbeit mit den Eltern
Die Zusammenarbeit ist uns sehr wichtig. Den guten Kontakt zu den Eltern sehen wir als starke Ressource im Hinblick auf die Beziehung zum Kind. Das dient auch dem Kindeswohl.
Es gibt Hausbesuche zum Kennenlernen vor Kindergarteneintritt und Abschiedsbesuche.
Im vom Elternbeirat organisierten Elterncafé haben die Eltern Gelegenheit, sich auszutauschen.
Die Eltern-Kind-Gruppe bietet den Familien schon früh die Gelegenheit, sich mit unserer Pädagogik vertraut zu machen und bei Unsicherheiten fachliche Unterstützung zu bekommen.
Verbesserungsideen vom Team
Elternabend zum Thema Kindeswohl oder zu verwandten Themen und zur Pädagogik veranstalten.
Einladung zum Lesekreis.
Transparenz im Hinblick auf unterschiedliche Vorgehensweisen in den Kiga-Gruppen.
Abfrage von Wünschen bezüglich der Kindergartengruppe für das Kind im Aufnahmegespräch bzw. vor dem Wechsel von Krippe in den Kindergarten.
Rehabilitierung, Aufarbeitung und Qualitätssicherung
Wir sind uns darüber im Klaren, dass ein Fall von Kindeswohlgefährdung aufgearbeitet werden muss. Das betrifft
Die Kinder:
Hier ist am wichtigsten, dass die Kinder den Kindergarten/die Krippe als Schutzraum wahrnehmen. Gegebenenfalls ist dieser durch unsere Begleitung wieder neu zu pflegen.
Die Eltern:
Für die Eltern ist eine transparente Aufarbeitung (z.B. im Rahmen eines Elternabends, auch mit einer eingeladenen Fachberatung einer Beratungsstelle) wichtig, aber nur dann, wenn die Eltern des Kindes, dessen Kindeswohl gefährdet war, zustimmen. Voraussetzung hierfür ist, dass das Wohl des Kindes in keiner Weise durch eine interne Weitergabe von Informationen eingeschränkt wird.
Das Team:
Kindeswohlgefährdungen sind große Herausforderungen für ein Team und sollten grundlegend aufgearbeitet werden. Gut wäre eine Hinzuziehung einer externen Person (z.B. Supervision, Fachberatung, Beratungsstelle), um Fragen und eventuelle Ängste zu klären und zu begleiten. Hierzu könnte auch der Vorstand eingeladen werden.  
Die Qualität unserer Einrichtung sichern wir durch die regelmäßige Teilnahme an Fort- und Weiterbildungen sowie durch die im Kapitel „Prävention“ behandelten Themen.


Datenschutz
1. Informationsgewinnung
Grundsatz: Die Daten sind beim Betreffenden selbst zu erheben bzw. nur mit seiner Einwilligung bei Dritten möglich. (§62 Abs. 2 SGB VIII)
Ausnahmen:
bei Schutzauftrag nach §8a SGB VIII (§62 Abs. 3 Nr. 2d SGB VIII)
wenn die Erhebung beim Betroffenen den Zugang zur Hilfe ernsthaft gefährden würde (§62 Abs. 3 Nr. 4 SGB VIII)
Informationsweitergabe
Nach § 8a Abs. 4 S. 2 SGB VIII / § 65 SGB VIII besteht eine Pflicht zur Datenweitergabe, wenn…
gewichtige Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung sichtbar sind und
eine Gefährdungseinschätzung mit der IseF erfolgt ist und
Kontakt mit Sorgeberechtigten stattgefunden hat, auf Inanspruchnahme von Hilfen zur Gefährdungsabwehr hingewirkt wurde und
die Risikoeinschätzung ergeben hat, dass eigene Hilfe und ggf. weiter in Anspruch genommene Hilfen zur Gefährdungsabwehr nicht ausreichen.
Wann dürfen trotz Schweigepflicht Informationen weitergegeben werden?
durch ausdrückliche Einwilligung der Betroffenen
oder aus anderen gesetzlichen Vorschriften (Sozialdatenschutz §§ 67 ff. SGB X und §§ 64 ff. SGB VIII)
nach § 4 KKG (aus dem Bundeskinderschutzgesetz)
bei Erreichen der Schwelle des rechtfertigenden Notstandes (§ 34 StGB), wenn
· gegenwärtige Kindeswohlgefährdung vorliegt.
· Datenweitergabe das mildeste Mittel ist (keine Einwilligung, keine Hilfeannahme).
· eine Interessensabwägung/Rechtsgüterabwägung erfolgt ist.
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